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«Ich will auch in 50 Jahren noch stolz auf meinen Auftritt sein»
ESC • Im Mai vertritt die gebürtige Thunerin Veronica Fusaro die Schweiz am Eurovision Song Contest (ESC) in Wien. Wir haben mit ihr über den bevor­
stehenden Anlass gesprochen und darüber, was ihr persönlich daran wichtig ist.

Bis zum Eurovision Song Contest ver­
gehen noch ein paar Wochen. Gibt es 
denn Momente, in denen Sie schon 
nervös werden? 
Veronica Fusaro: Bisher nicht so richtig, 
doch ich bin sicher, das kommt noch. Ei-
gentlich freue ich mich aber vor allem 
auf den Auftritt an sich, diese drei Mi-
nuten auf der Bühne, wo man alles ge-
ben muss. Auf die Proben bin ich aber 
auch sehr gespannt. 

Gibt es für Sie eine persönliche  
Geschichte, die Sie mit dem ESC 
ver binden?
Wir haben die Übertragung zu Hau-
se immer geschaut, aber der erste Act, 
an den ich mich bewusst erinnere, war 
Conchita Wurst 2014. Der Song hat mich 
damals sehr berührt, und ich finde es 
so faszinierend, wie viele Menschen der 
ESC erreichen kann.

Haben Sie ein ESC­Vorbild?
Der italienische Künstler Mahmood, 
der sowohl 2019 als auch 2022 angetre-
ten ist. Ich bewundere ihn, vor allem die 
Nachhaltigkeit seiner Karriere. Ausser-
dem inspiriert es mich immer, wenn je-
mand sich selbst ist und sein eigenes 
Ding macht.

Und dass Céline Dion einmal für die 
Schweiz gewonnen hat, ist natürlich 
schon sehr eindrücklich.

In vielen Ländern wird der Vorentscheid 
in mehr oder weniger grossem Format  
im Fernsehen übertragen. Haben Sie 
diesen Prozess verfolgt und sich einen
Überblick über die Konkurrenz ver­
schafft?
Sanremo kenne ich sehr gut als halbe 
Italienerin, das haben wir daheim auch 
immer geschaut, und ich finde es im-
mer wieder spannend. Ansonsten bin 
ich natürlich die Playlist durchgegan-
gen und finde den Song aus Albanien 

sehr schön. Finnland hingegen funk-
tioniert als Performance enorm gut. 
Andere Beiträge würde ich mir privat 
nicht öfter anhören, aber zum Anlass 
passen sie. 

Ich habe gelesen, aktuelle Wettquoten 
würden Sie nicht interessieren?
Von Rankings halte ich tatsächlich nicht 
so viel, denn letztlich bin ich überzeugt, 
dass die Performance auf der Büh-
ne entscheidet. Ich habe einmal rein-
geschaut, das hat allerdings nichts bei 
mir ausgelöst. 

Macht es für Sie einen Unterschied, vor 
lokalem Publikum aufzutreten, das extra 
wegen Ihnen da ist, oder im Mai vor einer 
riesigen Öffentlichkeit, die teilweise noch 
nie von Ihnen gehört hat?
Mein Ziel ist immer, mir vor allem selbst 
treu zu bleiben, denn ich glaube an mei-
ne künstlerische Vision, das wird auch 
am ESC nicht anders sein. 

Mein Anspruch ist natürlich immer, 
dass mein Auftritt im Gedächtnis bleibt, 
und das gilt für diesen Anlass genau-
so. Sorgen wegen des riesigen Publi-
kums mache ich mir im Prinzip keine, 

denn ich mache schon so lange Musik 
und kann auf meine Erfahrung zurück-
greifen.

Letztes Jahr gab es für den Schweizer 
Beitrag null Punkte im Publikumsvoting – 
wie versuchen Sie, einem solchen 
Ergebnis entgegenzuwirken?
Am Schluss muss die Musik für sich 
sprechen, und ich kann nur das Narra-
tiv des Songs beeinflussen, die Message 
unterstreichen und hoffen, dass mein 
Titel etwas auslöst. Ich will vor allem in 
50 Jahren noch stolz auf meinen Auftritt 

sein, das ist mein Qualitäts anspruch. 
Wenn ich die anderen Titel höre, den-
ke ich, mein Song passt da gar nicht 
rein, aber wir werden sehen. Ich habe 
das Gefühl, Authentizität gewinnt zum 
Schluss, denn ein guter Song ist letzten 
Endes ein guter Song.

Hat der ESC seit der Austragung im letzten 
Jahr Ihrer Einschätzung nach einen neuen 
Stellenwert hierzulande bekommen?
Wir sind in der Schweiz nicht unbedingt 
für den ESC bekannt; auch wenn es sonst 
um Musiksendungen im Fernsehen geht, 
sind wir nicht vorne dabei. Das ist in Ita-
lien zum Beispiel ganz anders, da läuft 
permanent etwas Musikalisches.

Letztes Jahr hatten wir aber eine ein-
drückliche Übertragung des Anlasses, 
es wurde so toll umgesetzt, und ich hof-
fe sehr, dass das bei den Leuten hängen 
geblieben ist.

Was erhoffen Sie sich für die Zeit nach 
dem ESC­Trubel?
Natürlich denke ich an die Zeit nach 
Mai und will den Anlass als Sprungbrett 
nutzen, um meine Musik dem internati-
onalen Publikum näherzubringen. Da-
rauf arbeite ich hin.

Werden Sie inzwischen schon häufiger 
angesprochen, wenn Sie unterwegs sind?
Von meinen Nachbarn habe ich sehr 
schönes Feedback bekommen, in der 
Öffentlichkeit werde ich manchmal et-
was länger angeschaut. In der Schweiz 
sind wir aber ja eher schüchtern und 
wollen nicht stören, da geht man nicht 
so schnell auf jemanden zu.

Wenn Sie sich in Ihrer Heimat Thun 
aufhalten, wo trifft man Sie dann an?
Bei meinen Eltern zu Hause. Oder ganz 
klassisch im Bonstettenpark oder im 
Schadaupark, das sind einfach sehr 
schöne Orte. Dorothée Nagel

Veronica Fusaro will sich auch bei ihrem ESC-Auftritt treu bleiben und setzt auf Authentizität. SRF Nils Sandmeier/zvg

Welche Auswirkungen haben unsere Entscheidungen?

THEATER MATTE • «Zurück auf Anfang»: Das Theater Matte zeigt zum Saisonende ein Stück 
von Eric­Emmanuel Schmitt – ein Gedankenspiel um Reue, freien Willen und Identität.

«Was wäre, wenn?» Zum Saisonschluss 
zeigt das Theater Matte einen Neustart. 
«Zurück auf Anfang» von Eric-Emma-
nuel Schmitt ist ein faszinierendes Ge-
dankenspiel über die Macht der Ent-
scheidungen.

Wie gerne würden wir wissen, wel-
che Auswirkungen unsere Entschei-
dungen auf unser Leben und auf das 
Leben der Menschen um uns herum 
haben oder haben könnten. Welche 
Chancen verpassen wir? Eric-Emma-
nuel Schmitt verpackt existenzielle 
Fragen nach Reue, Identität und dem 
freien Willen in eine leichtfüssige Ko-
mödie.
 
Treffen mit sich selbst
Das Stück setzt an einem entscheiden-
den Moment im Leben des Protagonis-
ten ein. Ein bizarrer Unfall versetzt Ale-
xandre in seine Jugend zurück. Er erhält 
die unglaubliche Möglichkeit, seinem 
jüngeren Selbst gegenüberzutreten.

Die Begegnung zwischen dem le-
benserfahrenen Alexandre und seinem 
ambitionierten, vierzig Jahre jüngeren 
Ich entwickelt sich zu einem hoch ko-
mischen und zugleich tief berührenden 
Duell um die eigene Identität.

«Wenn ich dir sage, wie dein Leben 
werden wird, dann wär es nicht mehr 
dein Leben, das du lebst, sondern das 
Leben eines anderen.» So lautet eine 
zentrale Aussage des Stücks. 

Wie praktisch, dass ausser Alexandre 
selbst (fast) niemand den Zeitreisenden 
sehen oder hören kann. Genau dieser 
Kniff macht den Reiz aus: Das Publi-

kum wird zum exklusiven Komplizen. 
Während die Figuren auf der Bühne im 
Dunkeln tappen, teilt das Publikum mit 
dem alten Alexandre das Wissen um die 
Zukunft.

Vergangenheit und Gegenwart
Regisseur Richard Henschel bringt mit 
«Zurück auf Anfang» ein temporeiches 
Stück auf die Bühne. Die Grenzen zwi-
schen Vergangenheit und Gegenwart 
werden mit den Mitteln des magischen 
Realismus aufgelöst.

«Was würde ich wohl meinem jün-
geren Ich sagen wollen, wenn ich ihm 
begegnen könnte? Und überhaupt, wie 
wären wir, wenn nicht so wie jetzt? Wol-

len wir uns überhaupt ändern? Das sind 
spannende Fragen, die wir uns auch 
im Team immer wieder stellen», meint 
Regisseur Richard Henschel. «Dieses 
Stück gibt uns eine wunderbare Mög-
lichkeit, diesen Fragen auf den Grund 
zu gehen.» Adrian Schmid, der Pro-
tagonist des Stückes, meint dazu: «Ob 
eine alternative Zukunft eine besse-
re Welt bedeutet, das liegt wohl in den 
Sternen.» Sein jüngeres Ich spielt Pat-
rik Aebischer. Er steht zum ersten Mal 
im Theater Matte auf der Bühne, eben-
so die Schauspielerin Patricia Born-
hauser. Als Mamie Lou verkörpert sie 
Familie, Zuhause, Zuflucht – einen 
vertrauten Ort, an den man gerne zu-
rückkehrt. Das Ensemble wird mit den 
beiden jungen Frauen Sarina Bill und 
Tamara Hofer komplettiert.

«Zurück auf Anfang» ist eine amü-
sante Reise in die Vergangenheit und 
wieder zurück in die Gegenwart. Ein 
Abend mit Tiefgang und Humor. Ganz 
Theater Matte äbe. pd/slb

Premiere: Mittwoch, 22. April, zu sehen bis 
17. Mai 

Stück von: Eric-Emmanuel Schmitt
Regie: Richard Henschel 
Regieassistenz: Barbara Seidel
Schauspiel: Adrian Schmid, Patrik Aebischer, 
Patricia Bornhauser, Sarina Bill und
Tamara Hofer
Deutsche Fassung: Annette und Paul Bäcker
Dialektfassung: Markus Maria Enggist
Kostüm: Katrin Schilt 
Bühnenbild: Andreas Stettler

www.theatermatte.ch

Milchwirtschaftliches Museum

KIESEN • Der Glarner Schabziger (auch 
Glarner Kräuterkäse genannt) ist ein 
historisches Überbleibsel der ältesten 
Form der Milchverarbeitung, des Zi-
gers. Eine aktuelle Sonderausstellung 
im Milchwirtschaftlichen Museum lädt 
dazu ein, das Produkt besser kennen-
zulernen.

Nebst der Ausstellung «Glarner 
Schabziger, ein einzigartiges Schweizer 
Markenprodukt» befasst sich eine zwei-
te Ausstellung mit dem Thema «Käse-
export – gestern und heute». Der Käse-
export hat eine lange Tradition – und 
auch eine wechselvolle Geschichte. Die 
Ausstellung informiert über die klas-
sischen historischen Exportwege des 
Gruyères, des Sbrinz, des Emmenta-
lers und über die heutigen Exportprak-
tiken mit Wort, Bild, Statistiken, Gerät-
schaften und vielem mehr. Sie macht 

Transportwege und Transportmittel 
sichtbar und präsentiert die Formen 
und die Werbung der heutigen Export-
produkte der bekanntesten Käsesorten 
der Schweiz wie auch die neuen tech-
nischen Möglichkeiten der Qualitäts-
sicherung.

Das Milchwirtschaftliche Museum
Ursprünglich wurde in der Schweiz nur 
auf den Alpen Käse hergestellt. Erst um 
1815 nahm in Kiesen die erste genossen-
schaftlich organisierte Dorfkäserei für 
Emmentaler ihren Betrieb auf. Die klei-
ne Käserei war bis gegen Ende des neun-
zehnten Jahrhunderts in Betrieb und 
wurde 1974 zum Museum umgestaltet. 
Die zwei kleinen Gebäude stehen heute 
unter Denkmalschutz. pd/dln

Das Museum ist bis zum 31. Oktober geöffnet.

Im Milchwirtschaftlichen Museum Kiesen werden aktuell zwei Sonderausstellungen gezeigt. zvg

Nicht ganz ernst: Zwischen den Proben für «Zurück 

auf Anfang».  Simon Schwab
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